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lapst wäre, so wurde ich den Priestern er
den Bart wachsen zu lassen. Und wennIhr wissen wollt, wer dieser Pfarrer war, so winl iches Euch sagen: Ich war es selln““. Nachdem sich dieHeiterkeit, welche selbstverstandlich diesen Viorten

datte, fuhr Pius X. fort: „Gern bin ich
rttragen densenigen zu erlauben, welchedafür anzugeden wissen. Man soll nur
men. Denn ich habe es ja als Pfarrer
Später sah Pius X. unter den Pilgerneinen ihm personlich weblbekannten Pfarrer aus seiner Detmarsdiozese Treviso. „Nun,“ fragte ihn derPapu, wirn Du mit Deinem Barte in Deine Pfarrezurückehren?" — „Rein. Heitiger Vater," antwortetedieser, „ich werde, bevor ich zurnreise, mir den Bartabrasieren lassen.“ — „Ganz recht,“ erwiderte PinsX., „Deine Pfarrkinder wurden Dich nur auslachen .denn mit diesem Barte siehtt Du gräßlich aus!“*

Pettenkoser und sein Seirm
Im jüngsten Berichte der Deutschen chemischenGesellschaft schildert Hofrat Mar Gruder das Lebendes Begründers der wissenschaftlichen Hogiene , Wurvon Pettenkofers, und gedenkt dabei auch der Zerstreutheit , mit der Petienkoser, wie so viele Gelebriebehaftet war. Hiervon weiß Gruder eine bubschekleine Geschiedte zu erzahlen. Es war der ständigeSpott seiner Jamilte , daß Pettenkofer siets ohneSchirm deimkehrte. Darum war er besondere stols.als er einmal von einer Reise nach England seinenRegenschirm glücklich wieder auf den Kontinent zurückgebracht datte. Triumphterend telegrapherte ervon Augsburg nach Hause: „Ich und mein Regenschirm kommen um die und die Stunde beim.“ Als erader seine Wohnuna betrat, und das glucklich geretteteGerat den Seinigen voll Gennatnna vorweisen wolltehemerkte er mit Schreiten ,

Er batte den Schirm in
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Fortschtenen der Arbeit . Die noch ubrig bleibenden neinen in bunten Farben besetzt, die so angeordnete sind,
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Im Ffreien England“ in sonal jedes Lor.
"<space>ur rime:<space>Si lafe<space>vervolen,<space>wen<space>in<space>Engl and<space>
eine Stamiclottern existiert noch Prwatweir .
werden. „u. in dem „freien England“ geht

ung sogat somt, daß in keinem
u werden durfen, daß sogal ein Wirt, der
„ ober In. Sptellarten in seinem Hause„nemerrich. Nentraft wird. Da sind die

An venl. vomh weh. Arßselt Penfarn. Ein
zun aus neurstel Zeu illustriert di richterlichenin Englans vortlefflial. In London war vor
rum in der Gnildhall
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Goldenberg einen Der

sie den Namen der Königin bilden . Untämm# hatParis ein amerikanischer Miltiardar einen Fugerhut für
100000 Mark herstellen lassen, der außen evenfalls vonL#amanten, Rubinen und Perier oesett i . Der SchahNassredin schenkte der Gemaytin eines Dilomaten, bei dem

geladen war einen Fingerbut im Werte vonieDiamanten und Edelsteine angeordnet, einer zierlicherWeintraube gleich
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— Kasernenhofdlüten. Unteroffizier: „Was stHonneur!“ — mekrut: „Honneur it dasjenige vor dem
jenigen, dems zukommt." — Unteroffizier zum
Einjährigen): „Staatberamen können Sie wohl machen,aber Griste, was doch die Hauptrache ist, di fedit's!"* Abgeolitzt. Lebemann (der von einer reichen Er¬
bin einen Korb erhalt): „Sie weisen meinen Antragab? Nun aut . . . aber bedenken Sie, wenn ich
jetzt zeitlebens unglucklich bin, so tragen sie diechuld.“ — Sie: „Immerhin besser als die Schul¬den!“

* Gemntlicher Gast. „Aber Lent. wus machen Sie
denn auf meinem Rücken?" — Kellneren : utschul¬

de: Enladungs=pro.s digen S' . ich woni nur den Hammelrucken streichen!“
Furstenow] 8 Ein armer Mensch. Beitler mit Stelztuß: „Bitteein er war nuri schon gnä' Herr, schenken S' mir was — mir sind 5'kommen und Holzwürmer in mein' Fuß kommen!"begeren, serem! Aha. „Was, Ihrer Braut habe Ste einenn <space>Schmuck<space>fur<space>3000<space>Ma rt<space>geschenkt?“<space>—<space>„Jawo hl!<space>Da <space>

können Sie sehen, was für einen Kredit mein zukünf¬
tiger Schwiegrrater besitzt!“

##n unenumen und sah alle Mune] * Nur kein weiblicher Arzt. „Als ich unlangst eine
Aerztin wegen meines Halsleidens konfultierte, meltvenrenen, sie mir eine Viertelstund lang den Löffel in den

nur um mittlerweile aklein reden zu können!"
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Wie man am Telephon imponiert.
Aus Berlin wird juddentschen Blattern berichtetVon einem vielgenannten une weldctomerten Theeerdirektor, der durch seine Vorliebe fur franzonn.Stucke und Sprache betannt I. erzahlt mann.den Schauspielercafero eine neue ammante imschichtJungst empfangt der Buhnengewalnae

vieler bei no in der Wohnung . Da das Telephonuf dem Schreibtisch lauter, unterbrich.
Direktor das Gespräch und sagt entschuldigend : „Pa:zou, mein lieder Freund, e#cer un momem! Daruf greist er nach dem kombinierten Hör und Sprechkrohr und ruft: „Hier ich! . . Wer da? . . . Ausie sind es? Sehr erfreut, Durchlaucht . . AberDurchlaucht sehr gern, sehr gern, mache# mir das Vergungen, liebe Durchtamht
mad . . . Schluß!" Dann, als ware nicht das deingste vorgefallen, legt der Direktor das kombinier :dür. und Sprechrohr wieder beileite , und, zu seiner
##auspieler sich wieder wendend , sagt er gelassenAber mein lieber Freund . . . sa. wo waren wir denntleich steden geblieben?" —— Der Zufall will dafer Mime am nacten Tage einem guten Bekanntenegegnei, einem Brestelmenschen . „Hör' mal,“ frageer ihn „was in denn eigentlich mit Eurem Direktonassiert? Ic klingele ihn gestern Nachmittag wege:ines Freibilletts an, und er ennlert mich in eineort Durchlaucht?

*
2u 606 Mark fur einen Brief.

Der letzte Brief von Relson an Lady Hamiltpurde in London für die enorme Summe von 20 60Rark verkauft . Der Brief ist vier Seiten langiSictory, aus der Höhe von Lissabon, 25. Septemt8 datiert. Nur ein späterer, aber unvollendete#
Brief, der in Relions Jabine gefunden wurde, be¬indet sich im Brutischen Musenm . Augenscheinlichnar er ein amerikanischer Sammler, der den Prei¬¬9 boch trieb. Noch niemals wurde eine derartigeEumme fur einen einzigen Brief gezahlt.

Industrie , Handel und Verkehr .

Kurse der Gerliner Vörs= vom 24. Mai 1904
Mitgeteilt von der Essener Kreditansalt.)
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traben östlich von Kam##arka als Hinderms beseinig:. 1o bätte der Emanderung von Teren aus der japa.scher Küstenzone b.s Kaltformen unncrs mehr im Wegeden.

Bei der Durchbohrung des Simploutunneis
mb lam einer Meldung des Mailänder „Corriereella Sera“ neue Schwierigkeiten eingetreten.
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Nr. 11 Gratisbeilage zur Westfälischen Volkszeitung . 25. Mt 1904 .
Der Schatz von Chorburns .

Von Frederick Boyle.
Verdeutscht durch E. Deichmann.

Der Bruch .
„Was ist geschehen? — Herr Thorburn?“
„Ja, ich bin Herr Thorburn. Ich kam gerade noch

im letzten Augenblick , mein Herr!“
„Ich kann mich nicht erinnern! Was ist das für ein

Rauch?"
„Von Ihrem verbrannten Wagen. Nun, Herr

nes, mussen Sie mir gestatten „daß ich Sie auf meinen
Rucken nehme, denn der Regen wird losbrechen , ehe
wir das Haus erreichen . Welches ist Ihr verwunde¬
tes Bein? Aber ich werde niederknieen , damit ich wie
an Kameel Sie auf meinen Rücken nehmen kann.“

„Das konnte ich unter teinen Umständen zugeben.
Der Regen —“

Aber Eldred umsaßzte ihn, hob ihn auf seine Schulter
ntand auf und lief im vollen Galopp in der nach Thor¬burns führenden Rictung , ohne auch nur einmal
inne zu halten , bis er die Vordertür erreicht hatte.

Artbur kom in demselben Augenblick heraus. „Gott
sei Tank!“ rief er aus. „Ihr Pferd wurde eben in der
Allee gesunden und wir waren fürchterlich erschreckt .
Was ist mit Herrn Genen?“

„Er ist gewaltsam fortgeschleppt worden," anwwor
icte Georg selber verdrossen, „das ist alles, was er von
der Sache wein. Herr Thorburn wird sich jetzt vielleicht
eu einer Erklärung herablassen.“

„Der Wagen wurde vom Blitz getrofsen , mein
Herr, der Kutscher und die Pferde getötet , und Sie
selber wurden zu Tode geröstet worden sein, wenn ich
nicht zufallig vorbeigekammen wäre.“

„Gott im Himmel!“
„Vielleicht können Sie jetzt meine Gefühle gegenThorburn versehen , Herr Genen? Hören Sie, die Hu¬

manitätsgesellschaftwird Ihnen noch die goldene Me¬daille geben, wenn Sie so fomtfahren! — Da ist schonder Regen!“
Sie traten in die Halle, und Eldred ließ seine Lastsanft von seinem Rücken gleiten .
„Ich finde keine Worte , Ihnen ausreichend zu dan¬

ken, Herr Thorburn.“
„Lassen Sie sich dadurch nicht beunruhigen,“ ant¬wortetc er bedeutsam. „Venn Sie so viel empfinden ,

daß Worte es nicht ausdrucken können, so dürften viel¬leicht Taren sich dazu besser eignen . Wenn nicht, so
vergessen Sie nicht, daß ich keine Forderung an Sie
stelle. Ich wußte nicht, wer sich in dem Wagen besand,als ich die Tür desselben öffnete.“

„Und dabei haben Sie sich selber verbrannt!“ riefArthur. „Lagen Sie mich jegen!“

„Nur eine erbärmlich kleine Blase!“
„Sie sind wirklich großartig! Was sagen Sie da¬

zu, Herr Genest?“
Belästigen Sie ihn nicht mit solchen Kleinigkeiten .Sie haben mich ganz verstanden , mein Herr? Ich legediesem Vorfall weiter keine Bedeutung bei, und natur¬

lich erwarte ich auch nicht von Ihnen , daß Sie es tun
sollen.“

„Ich verstehe Sie,“ antwortete Georg düster. „Groß¬
herzigkeit ziemt sich für den, der den Sieg davonge¬
tragen ! Nun, Herr Thorburn, ich kann nicht nach
Hause gehen, aber ich möchte gern so bald als möglichdorthin kommen.“

„Ich werde sofort anspannen lassen ", antwortete
Eldred und zog die Glocke .

„Ich denke, ein Arzt von Erfahrung würde in solch
einem Augenblick der Dankbarkeit und Aufregungetwas Kognac mit Sodawasser verordnen,“ meinteArthur.

„Gewiß!"
Georg hatte das Gefühl , als ob ihm die Kehle und

Lippen verdorrt waren , und das Zimmer schien sichum ihn zu drehen. Er leerte das ihm gereichte Glasauf einen Zug, und man kann mit Recht zu Gunstendieser schädlichen „aber swohlschmeckenden Mischung
anführen, daß keine Medizin so schnell einen benom¬menen Kopf wieder klar macht .

„Ich verstehe meine Lage noch immer nicht recht,“
sagte dann Georg. „Wurde ich selber vom Blitz ge¬troffen?"

„Ich wurde meine Ansicht entschieden dahin ab
gebe, daß Sie nicht getrossen wurden . Der Blitz.fuhr durch Ihren Kutscher, riß ihm seine ganzenKleider vom Leibe, totete beide Pserde und schlug dann
dicht bei ihren Köpfen in die Erde. Sie selber wurden
durch den Luftdmick oder sonst eiwas derart betaubt
und bewußtlos. Ich habe mindestens schon hundertderartige Fälle erlebt.“

„Hundert?"
Mindestens.“

„Gewiß,“ sagte Arthur, „während der kurzen Zeit,die ich auf dem Veldt verlebte , sah ich — neun —
zwei — einen — im ganzen zwölf Männer, die von
Blitz getötet wurden , und ein Pferd. Das kommtdort so häufig vor, daß es bei der Chancenberech =
nung der Lebensversicherung mit in Ansatz gebrachtwird.“

„Der arme Jones ist also tot?“
„Ihr Kutscher? Ja. Sein Leichnam saß noch aufdem Bock, als wir den Wagen verließen .“
„Oh! Und der Blitz setzte mein Koupe in Brand?

Ich ware bei levendigem Leibe verbrannt, wenn Siedazu gekommen wären?"
„als uiemand sonst noc rechzeitig hinzugekom¬

men wäre, vermute ich, daß das der Fall gewesen seinwurde, oder doch der Rauch Sie erstickt hatte.“„Was für ein Leben haben Sie denn eigentlichgejuhrt. Herr Thorburn?“ fragte Georg. „Bot sichIhnen bei jenen hundert Fällen die Gelegenheu, einLeben zu retten?“
„Nicht einmal. Die Umstände in Ihrem Falle wa¬ren außergewöhnlicher Art.“
„So dachte ich! Eins gegen hundert , das darman schon als besonderes Walten der Vorsehung be¬trachten ! Nun, wir werden ja die Folgen sehen! Re¬den werde ich nicht von Jhuibarkeit . Was ich tunkann, werde ich tun.“

„Hier ist der Wagen! Ich werde ungefähr ineiner halben Stunde zurück sein, Mendel.“„Kommen Sie mit mir?"
„Nur einen Teil des Weges. Der arme BurscheJones muß unter Dach gebracht werden — so viel nochvon ihm übrig ist . Sagen Sie Frau Godseff, dastsie mir zwei neue Decken schicken soll“, fügte er, zumDiener gewendet , hinzu.
Arthur bat, daß er mitkommen dürfte, aber eswurde ihm lachend mut der Motivierung abgeschlagen,daß der, jetzt aus geöffneten Schleusen herabströmendeRegen, ihn sicherlich ertränken würde . Im Wagensagte Georg , nachdem er einige Zeit darauf gewartethatte, daß Eldred selber beginne sollte: „Haben Siewirklich kein anderes Motiv, mich zu begleiten , alsdas, uns mit Jones behilflich zu sein?"
„Keines . Ich habe alles gesagt, was erforderlichist.“
„Wollen Sie mir dann erklären, wie Sie über dieseSache denken? Es scheint mir, daß ich Sie ungerechtbeurteilt habe, Herr Thorburn. Ich hätte nie ge¬glaubt, daß Sie sich wegen eines Toten irgendwie be¬mühen wurden .“
„Ich weiß nicht, was Sie unter dem „sich bemühen"verstehen. Es ist Menschenpflicht , dafür Sorge zutragen , daß der Leichnam eines Christen angemessenbestaltet wird.“
Sie sprechen sonst so gleichgiltig vom Tode, daßin Widerfrruch deein zu liegen scheint , wenn Sie fürden Toten Sorge tragen .“

„Ich kann übe; meine Empfindungen nicht argu¬mentieren,“ antwortete Eldred rauh. Nach einigerUeberlegung fügte er hinzu: „Es mag sein, meinHerr, daß wir daran gewöhnt sind, mit der Möglich¬keit eines gewallamen # zu rechnen. Sie gehörtbei uns zu den wahrscheinlichen Möglichkeiten einesjeden Tages und wird dadurch etwas Alltägliches .lber wenn der Schal gefallen ist „dann ist sein Opferuns etwas Geheiligtes.“
Der Wagen war ein geschwärzter , regendurchweich¬ter Hausen von Leder= und Stojjetzen und sormlesen
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Holzstücken, inmitten dessen ein bis zur Unkenntlich
keit verdorrter Leichnam lag. Eldred hullte denselben
in die Decken und legte ihn sorgsam auf den Rücksitz ,
Georg gegenüber.

„Nicht hier drinnen !“ flusterte dieser zandernd.
„Nicht draußen im Regen!“ antwortete Eldred hart

„Aber ich werde bei Ihnen bleiben, wenn Sie es
wünschen," fuhr er fort, seinen Platz wieder einneh
mend. „Bedenken Sie, Herr Genest, wie nahe Sie
daran waren, selber solch ein Gegenstand zu werden.“
Er sagte das mit einem gelassenen Lacheln.

„Ich bin beschamt. Nein, da der Regen ausgehört .
hat, will ich Sie nicht länger ausbatten .“ Aber Jener
beachtete diese Worte nicht, und Georg fühlte sich sehr
erleichtert.

„Sie haben einen seltsamen Charakter, Herr Thor
burn.“

„Nun,“ antwortete dieser lachend, „genau dasselbe
wurde ich von Ihnen sagen, da Sie mich auf den Ge¬
danken gebracht haben.“

„Ich erlaube mir darauf zu erwidern, daß Sie
sich irren. Ihr Charakter ist ein sehr alltäglicher .“

„Und ebenso vermute ich, der meine in Südafrita
Vielleicht sind mir beide das, wozu die Umstände uns
gemacht haben. Ich bemerke unter den Engländern
eine Eigentümlichkeit , dir man bier als „Nerven“
bezeichnet. Sie fühlen sich ganz unglücklich, weil das
arme Ding da sich gegen ihre Knie schuert. Mendel
und die meisten Anderen in diesem Lande würden
ahnlich fühlen . Aber eine Ausnahme bin ich be¬
gegnet, das gebe ich zu. Herr Esking würde such da
durch nicht stören lassen. Er erkennt das Vorhanden¬
sein von Nerven nicht an. Wenn ich ihn aufforderte,
seine Hand so euszustrecken und bei dem Dinge dort
unter diesen Decken zu schwören, daß er mich be¬
sohlen hätte — nun, mein Herr, er würde es tun!
Connten Sic es tun?"

Geerg zuckte zusammen. „Ich habe, so gut ich
konnte, gesagt, daß ich dankbar bin, Herr Thorburn!
Die ich das betatige, werden Sie ja sehen!

„Das ist ehrlich geuug! Wenn es Ihnen scheint,
els ob ich Ihnen eben eine Falle gestellt hatte, so be¬
denken Sie, daß die Versuchung unwidersieblich war.
Von jetzt ab scheide ich Sie aus diesem Kampfe ans,
perr Genest, denn ich zweisle nicht daran , daß Sie
die Wahrheit sprechen, und daß ich im Lause der Zeit
mehr von Ihnen hören werde.“

„Ich konnte Ihnen nichts mehr sagen!“
„Ich verlange jetzt auch nicht mehr. Berubigen

Sie sich! Wenn Ihre Dankbarkeit andauert, so werde
ich vielleicht dieselbe wieder in Anfpruch nehmen, aber
hinsichtlich des Punktes, den ich eben erwähnte, sind
Sir ausgeschieden , Herr Genest. Sie haben nichts
weiter mehr zu furchten, es sei denn —. Das ist das
Pförtnerhaus Ihres Parkes, nicht wahr? Soll ich
Ste jetzt absetzen, nebst den Ueberresten dieses armen
Burschen ? Das wird wieder eine große Szeue werden
nenn das Geschehene erzählt wird, und diese hier lan
desublichen Szenen kann ich nicht aushalten. Kein Ge
rede kann die Toten wieder zum Leben bringen .“

Geora war zu niedergeschlagen , zu elend. da er sah.
welche Richtung die Ereignisse jetzt nehmen würden,
um ans diese Lebensphilosophie etwas zu entgegnen.
Eldred half ihm bis in das Pförtnerbaus , und nach
einem kurzen Wort der Erklärung an den Pforter
trug er auch den Leichnam hinein . Er tat dies mit
derselben ehrerbietigen Sorgsalt, welche Georg schon
vormn angesallen war. Und dann, nachdem er ihm
zum Abschied die Hand gereicht, fuhr er wieder zurück

Der Ausbruch des Gemitters gab Frau Jansbawe
zu ihre Besprechung mit Hilda eine bessere Gelegen ,
heit, als sie bisder gehofft hatte. Kathe flüchtete sich
in ihr Bett und barg ihren Kopf unter den Kissen .

Herr Esking rührte sich nicht aus dem Dokumen¬
tenzimmer und unterbrach auch nicht für einen Augen
blick seine Beschaftigung . — Donner und Blitz waren
ja seines Framene lediglich alltägliche, keinerlei un
gewöhnliche Naturerscheinungen.

Die alte Dame betrachtete ein Gewitter im Allge¬
meinen als eine an die ganze Menschheit gerichtete Er¬
mahnung und Warnung von oben. und dies beson¬
ders als eine Anssorderung, daß sie die ihr obliegende
Pflicht nicht versäumen sollte. Hilda blieb ganz gleich
giltig. aber unbemutztenweise wirkte die elektrische
Spannung der Luft vielleicht auf ihre Stimmung. Je
denfalls mußtr Frau Fausbame ihre ganze Autoritat
aufbieten , ebe sie ihre Richte dazu bestimmen konnte
auf ihre Worte auch nur zu horen

Die Unterredung dauerte lange und wurde durch
viele Pausen unterbirchen, denn die alte Dame war
nicht schnell von Gedanken, und das junge Madchenwu. mu reisbar. Die Erstere zweifelte ern nicht

Der Erzähler .
mehr daren, daß ihr Argwohn bis zu einem gewissen
Punkte tattsächilich begründet ware. Hildo empfand
keine Liebe fur Genest — sie fühlte bereits eine Nei
gung für Thorburn in sich erwachen. Ihr Vater
wünschte die Hochzeit aber, selbst wenn er es wunschte,konnte er sie doch nicht zu der Verbindung zwingen .
Und trotzdem war sie bereit, den Mann zu heiraten!

Hatte Frau Janshawe ihre Nichte nicht seit ihrer
frühesten Kindheit gekannt , so hatte sie wohl glauben
dürfen, daß diese scheinbar unvereinbaren Tatsachen
sich nur durch die Annahme einer an idiorische
Stumpfheit streisende „willenlose Hilflosigkeit erklären
ließen. Aber sie kannte den Charakter Hildas auf
das Genaueste , und so gelangte sic zu der Erklärung,
welche irgend einem anderen Madchen gegenüber la
cherlich gewesen ware. Sie hielt es für nicht unmog¬
lich, daß der geheime Schlussel zu dem Allen in einem
Fehler oder einer Schwache lag, worüber sie in frü¬
heren Jahrrn tief Sorgc empfunden hatte — einer
seltsamen Gleichgiltigkeit , welche Hilda über die wich
tignen Dinge, wenn dieselben nur sie allein betrafen,
unbekümmert ließ. Die Bedentungslosigkeit aller
menschlichen Handlungen und aller menschlichen
Schicktale hatte ihr ganzes Denken und Empfinden be¬

herrscht. Schon in früher Kindheit war dies so weit
gegangen, daß das Dienstmädchen die strengsten Be¬
sehle hatte, sie nie aus ihren Augen zu lassen, damit
sie nicht etwa ihre ganzen Kleider dem ersten besten
Bettler schenkte , der sie um dieselben bat: ohne solch
eine Bitte hätte sie es allerdings nicht getan, denn
in der Logik ihrer jungen Seele empfand Hilda, daß,
wenn ihr eigenes Behagen für das Universum uner¬
beblich warr. das Gleiche auc von dem Unbebagen
des Bettlers gelten müßte. Einmal war es geschehen ,
daß sie an einem kalten Wintertage odne ihren Hut
und ihre Pelzjacke nach Hause kam.

In der Erinnerung an diese seitsame Eigentüm¬
lichkeit , welche seiner Zeit die würdige , wenn auch
etwas beschrankte Dame aufs Höchste bennruhigt und
betrübt hate, kam Frau Jansbawe auf eine Idec,
welche einem Dritten ungeheuerlich erschienen ware.
Vielleicht willigte ihre Nichte nur deshalb in die Hei
rai mit Gevrg, weil Herr Esking dieselbe wünschte,
sie haute vermutlich gar nicht daran gedacht, was die
Ehe bedeme: vielleicht gingen auch jetzt ihre Gedanken
noch nicht über das rechtliche Band und das äußerliche
Zusammenleben binans. War dem so, so würde die
von Frau Janshawe gearewehme, unbewußte Hin
neigung zu einer anderen Liede das Mädchen nicht
dazu veranlassen , das einmal gegebene Versprechen

u brechen. Und so stellte sie sich denn jetzt die Auf¬
gabe, in Erfahrnug zu bringen, ob Hilda sich der
eigentlichen Ehepflicht bewutzt ware, zu oeren Ersul
lung die Heirat eine Frau zwingt , und sie, wennn dies
nicht der Fall ware, über dieselbe auszultaten.

Nicht ohne ungedutdiges Widerstreben wurde das
Madchen dazu gebracht, ihr Empfinden zu enthüllen,
ane; in ihrer Bebartlichkeit der Wahrheit immer ge¬
wisser werdend, gelangte Frau Fanshawe Schritt für
Schritt zu der Ueberzeugung , daß ihre Vermutung
tatsächlich begründet war. Und dann begann sie, sich
ihrer zweiten Ausgabe zu einledigen , die bei Weiten
peinlicher war, weil sie wußte, daß die Folgen der¬
selben schlimm sein würden. Aber sie waren noch
eiwar innimmei, als sie erwartet hatte. Mit blitzen¬
den Augen rief Hilda:

„Nie werde ich das meinem Vater vergeben , Tante
niemals! Er wuß##e das Alles! Ich sagte ihm,

da# Herr cienen mir gleichgiltig wärc, und er stellte
meiner Torheit eine Jalle!"

„Fasse Dich, solche Worte darf eine Tochter nie
negen ihren Vater gebrauchen auch nicht, wenn der¬
selbe sich anf das Schwerste gegen sie vergangen hätte,
und bier int gar lein Vergeden auf seiner Seite!kein Mann könnte es fm denkbar halten , daß ein er¬
machtenes Madchen so unschuldig warr. Mein Bruder
andelte so. mie er es zur Dein Wohlergeben für am

beuen bielt. und als Du diesen jungen Monn an.
nahmn . konnte er nicht vermuten, daß Du selber nicht
mutzten, was Du tatrn . Ich schame mich Deiner
Hilda!"

„Saae das nicht! Ich kann nie vergessen, welchen
Dank ich Dir schulde , Tantz, und wenn Du mir sagn
daß Papa entschulsdur wai, so will ich es gianden .
Aber es ist schrecklich .“

„Bete zu (vott, dad er Dir Deine Barte verzeitn ,
liede Nichtr. Ich bin nur ein Werkzeug in den Han

des Allmachtigen und Allgutigen gewesen, umDich zu letten — mir halt Du uicms zu danzen! Ge¬
denke dirser Demer Rettung täglich und stundlich in
jeder Setunde des Tages , und opferr dann dem Akter.

höchsten ! Nun, Kind, was wirst Du jetzt tun, um rein
menschlich zu sprechen?"

„Ich werde die erste Gelegenheit ergreisen, die sich
mir bietet, um Herrn Genest mitzuteilen, daß ich ihn
nicht beiraten werde.“

„Natürlich! Und gegen Deinen Vater?“
„Eegen meinen Vater? Da werde ich tun, was

Du mir anrätst .“
Nachdem sie ihren Zweck erreicht , ihre Pflicht getan

hatte, dachte Frau Fanshawe plotzlich mit Schrecken
daran, daß ihr Bruder für diese Durchkrenzung seiner
Plane durchaus nicht dankbar sein wurde, und dann
mußte sie doch auch an die Interessen ihres Sohnes
Hubert denken.

„Ich weiß nicht,“ sagte sie daber unentschlossen, „ob
es notwendig ist, daß Du irgend etwas zu meinem
Bruder sagst, ehe Du Dich nicht mit Herrn Gewest
ausgesprochen hast. Dieser wurde dann die erste Mit¬
teilung machen und dadurch Deine Ausgabe erleich¬
tern. Vielleicht wurde John kein Wort weiter dar¬
über sagen — ich glaube, er würde nicht weiter in
Dich dringen.“

„Ich meine, daß ich ihn auch nicht einen Augenblick
in Unwissenheit lassen dürfte.“

„Wenn Du das Gefühl hast, mein Kind, so wolle
Gon nicht, daß ich Dich dränge , demselben zu wider¬
streben. Nur mußt Du deffen ganz sicher sein, daß
Du die unvernünuftige Aufregung überwunden hast,
der Du jetzt eben Ausdruck gabst Sprich ehrerbietig
und liebevoll .“

„Das werde ich, Tante!“. Sie küßte die alte Dame
in warmer Dankbarkeit und ging nach unten .

(Fortsetzung folgt.!

Das Land Ophir .
(Nachdruck verboten .)

Es ist wohl allgemein bekannt , daß die geogra¬
phische Lage des im alten Testament genannten Lan¬
des Ophir schon von jeher die Geographen, Geschichts¬
und Sprachforscher auf das Lebhafteste beschäftigt hat
Bisber ist es nicht gelungen , ganz einwandsfrei nach.
zuweisen, wo dieses rätselhafte Land liegt, aus wel¬
chem Salomo den größten Teil seiner Reichtümer
bezog, und die Versuche und Erklärungen der einzel¬
nen Gelehrten haben zwar wichtige Beiträge zur Lö¬
sung dieses bistorisch=geograpmschen Problems beige
bracht, aber immer sind noch genug Zweifel und Un¬
wahrscheinlichkeiten übrig geblieben , um jede neue Er¬
onerung, die andere Gesichtspunkte eröffnet , als dan¬
kenswerten Beitrag mit Interesse zu begrüßen .

Das Wort Obir wird zum ernen mal in der Bibelerwahnt im 1. Buch Mosis Kp. 10, Vers 19, wo die
Nachlommen Irms aufgezählt werden , und unter
diesen wird Ophir als eines der Kinder Jaletans ge¬nannt . Ausführlicher wuard dann im 9. und 10. Ka¬
pitel des ersten Buches der Könige über Ophir berich¬tet. Von dort brachten die von Saloma und Hiram ,
dem Könige von Tyrus „gemeinschaftlich ausgesandten
Schisse große Mengen des edlen Metalls, die sich auf
420 Jentner oder Goldtalente bei einem Zuge belie¬
sen; an einer anderen Stelle wird die Summe Gol¬
des. welches Salomo während eines Jahres erhielt.auf 666 Zentner angegeben . Dies Land Ophir hathat nun bald nach den Ländern Voederasiens , bald
nach verschiedenen Gegenden Afrikas, serner nach Vor¬
der oder Hinterindien und soaar nach Amerika verlegtund alle nur möglichen Grunde als Stutze für die
Richtigkeit der einzelnen Ansichten hervorgesucht .

In ein neues Stadium kam die Frage, nachdemder deutsche Reisende Karl Mauch auf seinen
langjährigen Expeditionen in üdafrika im Jahrr1871 ausgedetmte Goldfelder und die Ruinen vonSimbabye entdeckt hatte in welchen er das Ophirder Bibel gefunden zu haben glaubie , eine Meinung
welche wente Anklang sand. Taruber in aber jetzt
kein Zweifel , daß der dort fruher betriebene Bergbauauf Gold uralt ist, und es ist sehr wahrscheinlich, daßderselbe von Phonipiern und Arabern von den al¬
teiten Zeiten bekannt war. Auf die von Mauch ge¬machten Emdeckungen stützt sich mun auch der be¬
kannte Afrikareisende Kaol Peters bei seinem
Bestreben, durch eingebende Untersuchungen nachzuweven, daß Oppir wirklich in dem jetzigen Ma¬
swoulunde, westlich von dem vortugiefischen Sojata zu
suchen sei. Seine ernt vor wenigen Jahren veröf¬sentlichten Ausiuhrungen naben eine sehrr heftige und
erregte Krmk hervorgerufen, ohne daß es seinen
Gennern ganz getungen wäre, seine Beweise vollig
zu entkraften, obwohl ihm in vielen Einzelheiten von
den Sachgelehrten offenbare Irrtumer nachgewiesen
werden kunnten.

Jetzt ist nun in diesem Kampfe um das Land
Ophir ein neuer Streiter ausgetreten, der Ethno¬
graph Prosessor Gustav Opert. der seine Stu¬
dien über diese Frage in einem Vortrage in der
Berliner Amhropologischen Gesellschaft bekannt ge
macht hat. er geht davon aus, daß Ophir in der Bibel
als Sohn Jaketans oder Joktans erwähnt wird, und
da die Joktaniten ihre Wahnsitze im jüdlichen Ara
bien gehabt haben, so weise der Name Ophir un
zweifelhaft nach Arabien , und es steht ihm fest, daß das
ursprüngliche Ophir, von wo anfanglich das Gold
kam, möge es nun dort selbst gefundent oder von
anderen Gotdlandern dorthun gebracht worden sein,
in Arabien, in der Gegend des jetzigen Dyofar . wohl
gelegen haben kann, und daß uns der Name Dyofar
auf Ophir hinweise. Während nun aber Peters ge¬
leugnet hatte, daß in Sudaradien Goldvergbau betrie
den worden ware, behauptet Oppert im Gegenteil ,
daß Arabien in alren Zeiten recht goldreich gewesen
ware, und daß die vorhandenen Goldgruben noch
jetzt gute Ausbeute ergäben, auch konnte die Kö¬
nigtn von Seba, die ja ihr Reich im nürdlichen Ara¬
vien hatte, ihrem Freunde Salomo die recht betracht
liche Summe von 120 Talenten Gold geben. Die
Moglichkeit, daß Salomo also von dort sein Gols
erhielt, läge sehr nahe „wenn nicht ein triftiger Grund
dagegen spräche. Um nämlich das Gold von Snd¬
arabien nach Palastina zu b ringen, hätten Salomo
und Hiram sicherlich nicht kostspielige Seefahrten aus
gerustet, sondern den bequrmsten Landweg benutzt,
ebenso auch wie die Königin von Saba zu Lande nach
Palästina gekommen war. Diesen Einwurf hat auch
schon Peters mit Recht gemacht, und Oppert nimmt
daher an, daß der Name Ophir später, vielleicht schon
zur Zeit Davids, sicherlich aber zur Zeit Salomos,
auf andere goldreiche Gebiete übertragen worden ist,
und daß demgemäß die von Salomo und Hiram aus
gesandten Schiffe nicht nach dem in Arabien liegenden
ursprünglichen Ophir, sondern nach einem anderen
Goldland gerichtet waren. Bei seiner Untersuchung
in welcher Gegend wir dieses Land zu suchen haben
nimmt Oppert nun die schon von anderen geänßerte
Ansicht wieder auf, daß unter dem in dem Buche der
Könige genannten Ophir zwei verschiedene Länder zu
verstehen seien. Nämlich schon vor drei Jahrhunde:
ten hatte Samuel Bochari in seiner „Geographie “,
gestützt auf den jüdischen, im ersten Jahrbundert
nach Chr. zu Rom lebenden Schriftsteller Josephus,
behauptet , ein Ophir läge in Arabien , das andere auf
Ceylon, und diesem Gedanken folgend, glaubi nun auch
Oppert, daß die von Salomo und Hiram ausge¬
sandten Schiffe nach zwei verschiedenen Ländern aus¬
fuhren . Dies sei auch an der schon mehrjach ert
ten Stelle im Buche der Könige deutlich herauben
lesen. Einmal heißt es dort im Kapitel 9, Bers
26—28: „Und Salomao machte auch Schisse zu Ezeon
Geber, die bei Eloth liegt, am User des Schilfmecres .
im Lande der Edomiter. Und Hiram sandte seine
Knechte im Schaff, die guie Schiffsleute und auf dem
Meere erfahren waren , mit den Knechten Salomos
Und kamen gen Ophir und holeten daselbst 420 Zent
ner Goldes und brachten es dem Könige Salomo ",und weiter im Kapitel 10, Vers 11: „Dazu die
Schiffe Hirams, die Gold aus Ophir fuhreten, brach
ten sehr viel Ebenholz und Edelgesteine ". Dies soll
nach Oppert sich auf das eine Ophir beziehen, wahrend
an einer zweiten Stelle im Kapitel 10. Vers 22: „Denn
das Meerschift des Königs , das an dem Meer mit dem
Schiff Hirams fuhr, kam in drei Jahren einmal und
brachte Gold, Silber, Elfenbein, Assen und Pfauen,"
ein zweites Goldland gemeint in, und zwar glaubt
Oppert dies im südlichen Teil der Beitkuste Vorder¬
indiens, in der Nähe des heutigen bechins nachwei¬
sen zu können. Die Indi
also nur alle drei Jahre, wahrend die Ophirflonen
jedes Jahr fuhren.

Das Ophir Salomos verlegt Oppert nun eben
falls nach Afrika, will aber im Gegensatz zu Peitersdarunter die gesamten ouafrikanischen Goldlander ver¬
stehen, und in der Tai wird es wohl s###e: sein, eine
bestimmte, enger begrenzte Lokatitat als das Ophir¬
land nachzuweisen, da ja auch am atten Testamente
stets von Optir als einem ganzen Lande gesprochenwird.

Man kann nicht lengnen, daß die Anzindrungen
Orperts die! Badrscheintinten für sich haben, beson¬
ders auch aus dem Grunde, werl die in der Bidel
angefuhrten übrigen Produkte , welche die Schiise Sa
lomos brachten , nicht aus einem einzigen Lande
stammen konnten ; wohl aber in ihre Herkunit nach¬
weisbar, wenn man annimmt , daß sich die Fayrien
So##cl nam Biria, als auc uach Indien richteten.

Der Baumwollenbau in
Regypten .

Die Kultur der Baumwollpflanze bildet jetzt den
bei weitem bedeutendsten Produktionszweig Aegyptens
und damit zugleich die Grundiage für den Wohlstand
seiner Bevölkerung. Die Geschichte der verhältnis¬
mäßig schnellen Entwickelung dieser Kultur von ihren
geringen Ansängen an bis zu einer Produktion von
gewaltigem Umsange in sehr lehrreich und kann uns
bei den Bestrebungen, in Togoland eine Baumwoll.
tultur zu schaffen, wohl von Nutzen sein. Der land¬
wirtschafttiche Sachverständige bei dem Deutschen Ge¬
neralkonsulat in Katro , Dr. A. Preyer, hat vor kur¬
zem über diesen Gegenstand einen inhaltsreichen zu¬
sammenfassenden Bericht gegeben, aus welchem wir in
Folgendem einen Auszug bringen.

Daß die Baumwolle und ihre Berwendung in
Aegypten schon seit uralter Zeit bekannt ist, gehr aus
der Tatsachr hervor , daß sich unter den die Mumien
einhüllenden Stosse auch Baumwollgewebe befinden.
Die Kultur blieb aber bis zu Ansang des vorigen
Jahrhunderts sehr beschrankt, da nur die in Indien
einheimtsche Barietät der Baumwolle gebaut wurde,
welche wenig wertvoll ist und eine Ausfuhr nicht
lohnte. Einen Aufschwung erhielt der Anbau erst,
als auf Veranlassung des in der neueren Geschichte
Aegyptens eine so bedeutende Rolle spielenden Vize¬
königs Mohamed Alt Samen einer in Nubien gebau¬
ten Baumwollvarietät durch Mako Bey nach Kairo ge¬
sandt und im Nildelta in Kultur genommen wurden ,
Die neue Sorte gedieh im Delta vortrefflich ; trotzdem
bedurste es der ganzen Eenergie des tatkräftigen Bize¬
tonigs, um die Fellahs zu zwingen , tbre altgewohnte
geringwertige Sorte aufzugeben und an deren Stelle
die neuetngefuhrte Barietat zu bauen. Schließlich
waren seine Bemühungen von Erfolg gekrönt und im
fahre 1821 begannen nun auch die ersten Anfange
der Ausfuhr nach England, wo die neue Sorte als
Mato Baumwolle " bekannt wurde, und nach Frank¬

reich, wo man sie nach einem bei der Einjuhrung des
Baumwollbaues in Unteragypten tätigen Franzosen
„Jumel“ nannte. Diese „Taro Baumwolle“ hat sich
aber im Lauje der Zeit sehr verändert, und man kann
jetzt in Aegypten eigentlich von einer Sorte dieses Na¬
mens nicht mehr reden; trotzdem führt man allgemein
in Europa im Handel noch „Mako=Gewebe“, d. h.
Zaumwollgewebe , das größtenteils aus ägyptischer
Baumwolle hergestellt sein soll.

Bichriger noch als der Aubau dieser Sorte war für
Aegypten die Einführung der sogenannten „Sea=Is¬
land Baumwolle“ aus Nordamerika . Diese „See=In.
selRaumwolle“ int diejenige Art, welche unbedingt
das beste und wertollste Prooukt liesert und sich durch
die Länge der Haare und durch deren Feinheit vor
allen anderen Sorten auszeichnet . Sie wird ur¬
sprünglich nur auf den Kunenstrecken der südontlichen

Vereinigten Staaten, aber haupfächlich in Nord. und
Süd-Karolina und Georgia gebaut und bedarf zu
ihrem Gedeihen unbedingt die Nähe der See. Sie ist
wertvoller als die Hauptmasse des nordamertkanischen
Produktes , der sogenannten Upland Baumwolle, kann
aber anderseits wegen der Feinheit ihrer Haare mitt
zu allen Zwecken verwendet werden. Die Sea
land Baumwolle gedieh im Nildelta vortrefflich; bald
aber verlor sie ihre ursprüngliche Eigenart, und es
entuanden durch Kreuzungen mit der bisher in Aegyp¬
ten gebauten Mako Baumwolle zahlreiche Barteteaten.
welche zum großten Teil ein sehr brauchbates Pro¬
dukt lieferten, das durch die Länge der Haare den
sogenannten Stapellange), Feinheit und Spiunsahto¬
seit bald die Aufmerksamkeit der Industriellen in
uropa auf sich zog. Von diesen durch Kreuzung ent¬
undenen Sorten und die wihigiten unter den Namen

Achmouni, Mitasiki , Abassi und Ivanowich bekannt .
Durch die bedeutenden Erfolge der Baumwollkultur
im Rildelta ist man aber nun schon seit einer Reihe
von Jahren veranlaßt worden , den Aubau immer
mehr nach Overagypten auszudehnen, und in der Tat
zeigt es sich, daß auch dort, wo früher nur sehr wentig
gedaute und bei den Exporteuren wenig beliebte
Baumwolle vorhanden war, infolge der stetigen Ver¬
defferung der Bewässerungsverhältnisse und der Wahl
wertvollerer Barietaten jetzt aute Erfolge erzielt wer.
den. In den Provinzen Gizeh, Denie Suef , Minieh
und anm nehmen die mit Baumwolle bestellten Flä¬
den alljährlich zu, und manches frühere Zuckerrohrselb
wird jetzt dazu benutzt. Wenn nun auch Aegypten an
Mafse seiner Produktion in keiner Weise mit Nord¬
amerita konkurrieren kann, so gehort es doch jetzt we¬
gen der hervorragenden Gute seines Produktes zu den
wichtignen Baumollandern; die Wertschatzung, welche

seine Baumwolle im Welthandel genießzt, gründet sich
hauptsächlich auf die ausgezeichnete Verspinndarkeit .
verbunden mit hoher Festigkeit ; auch hat es sich neuer.
dings erwiesen, daß die aaupttsche Baumwolle gan,
besonders für das Mercerisiren geeignet ist. und aus
aus diesem Grunde ist auch die Nachfrage bis jetzt dau¬
ernd und schnell gestiegen.

Dr. Max Gürke .

Allerl . i .
Tägliche Erinnerungen .

26. Mai.
1700: Graf v. Zinzendorf, geb. (Dresden). 1790;

A. S. Puschkin, Dichter, geb. (Moskau). 1846: E.
Grützner , Maler, geb. (Großkarlowitz ). 1849: H. Her¬
komer, Maler, geb. (Waal ). 1871: Maillart , franz.
Komponist, f, (Moulins ). 1899: Rosa Bouheuer, sro.
Tiermalerin , f. (By).

Eine Kirche durch Esen zerstört
Einen schlagenden Beweis fur die zerstörende Wir¬

kung, die das ungehemmte Wachstum des Eseu her¬
vorruft, kann man jetzt nur wenige Meilen im Nor¬
den von London erblicken. Eine interessante , schön
gelegene, alte Pfarrkirche ist, wie das Athangeum be¬
richtet, zerstört worden durch diesen grunen Schma¬
rotzer, der zu lange durch eine salsche Anschauung von
malerischer Schonheit geduldet worden ist. Es in die
alte Allerheiligenkirche in Chingford in Essex , die am
Abhang eines Hügels steht, der über das Tat des Lea
blickt. Die Bauart ist nicht gerade von außerordent¬
licher Schönheit , doch hatte die Kirche manche Reiz¬
und ragte besonders aus dem Durchschnitt der alten
Pfarrktrchen stattlich hervor. Das Ostende des
schiffes und das sudliche Vortal zeugen von angen¬
scheinlich guter Arbeit , etwa um 1300, doch der größte
Teil des Westturms und die Fenster des Nebenschiffes,
benso die Kanzel zeigen, daß die Kirche im 19. Jahr¬
hundert beträchtlich umgebaut wurde . Im Jahre
1846, als eine neue Kirche ungefähr eine Meile nörd¬
lich in Chingsord Orren erbaut wurde, ward die alte
Kirche sast völlig verlassen und nur selten sand ein
Gottesdienst in dem allmählich verwahrlosten Gottes¬
hause statt. Jetzt beging man auch den betrübenden
Fehler , den Wuchs des Eseu zu befordern , und ließ
ihn uppig überallhin wuchern, über die Tacher sowohl
als über die Mauern. Die unverständigen Beamten
dachten gar nicht daran , dem stets wachsenden Uebel
Einhalt zu tun. Man empfand einen gewissen Stolz
über das alle Gebäude . Der Kirchhof wurde noch be.
nutzt; er lag abgeschlossen gegen eine wichtige Chausser.
und ein wetterer Verfall hatte durchaus vermieden
werden mussen. Von Zeit zu Zeit ward etwas Geld
aufgebracht , um doch Fenster und Tore durch Bretter
zu stuten. Die Größe der Efeublätter, die Uervig .
keit idres Bachstums wurde aber als eine besondere
Schönheit betrachtet , zu der man sich nur Glück wun¬
schen könnte . Die alte Kirche wurde fortwährend
photographiert. Eine Minderzahl intelligenter Leute
prophezeite , daß in einigen Jahren der Efen Herr des
Gebaudes sein werde; aber die Eseustamme zalten für
heilig, und je dichter die Pflanzen das Dach bedeckten,
desto „hubscher“ sand man die Kirche . Im Februar
dieses Jahres, bei kaltem und windigem Wetter er¬
solate der Zusammenbruch ; das ganze Dach des Mit¬
ter. und Sudschisses sturzte vouig ein und zerbrach
und vernichtete dabei die Mauern, die nun wohl bald
nachfolgen werden. Der gegenwarnge Anblick der
alten Kirche in vochst kläglich. Die riesigen Aeite des
grausem umtlammernden Esen hängen um die Kirche
in gewaltigen schlagenahnlichen indungen und
schlingen sich nach verschiedenen Richtungen durchein¬
ander. Der weithin ausgebreitete Eseustamm an
einem Strebepseiler der Nordsette des Mittelschiffe
mißt -5 Zentimeter von einer Seite zur anderen. Auf
der Sudseite ist eine sehr interessante Borhalle aus
Backsteinen, etwa um 1500 erbaut; auch sie in und
allen Richtungen hin geborsten, und das ist kein Wun.
der. Ein einziger Eseustamm an ihrer Optseite
einen Umsang von 70 Zentimeter und ein anderer
mißt 60 Zentimeter, während sich an der Westsett¬
ein ganzer Wald alter Busche von ungeheurer Ueppig
keit in das Gebaude hineingeschoben hat.

*
Pins K. über das Vorttragen der Priester.

Vor wenigen Tagen empfing der Heilige Vater
wie die „Germania“ berichtet , die von ihrer Pilger
jahrt ins Heilige Land zuruckgekehrten italienischer
Pilger. Nach altem Brauche hatten die unter den
selben sich befindlichen Priester den Bart stehen lassen
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